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Zwischen Schorfheide und Nationalpark Unteres Odertal
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Frühlingslandschaft östlich von Warnitz.




Vorwort

Trotz ihrer Nähe zur Bundeshauptstadt Berlin zählt die Uckermark zu den weniger bekannten Regionen Deutschlands. Die Gründe dafür sind schwer erkennbar. Sie ist reich an wunderbaren weiten Landschaften, zauberhaften Waldgebieten, still verträumten Seen, idyllischen Niederungen und weitgespannten wiesen- und ackerbekrönten Ebenen. Wegen der geringen Bevölkerungsdichte ist die Natur der Uckermark großenteils unberührt; es konnte eine besonders reiche Fauna entstehen. Im Osten reicht die Uckermark bis zur deutsch-polnischen Grenze an die Oder heran und ist damit dem Nationalpark Unteres Odertal direkt benachbart. Somit bietet sich das Land für Wanderungen, Radfahrten, Naturbeobachtungen, aber auch kulturhistorische Begegnungen bestens an. Die Uckermark ist altes Grenzland. Um ihren Besitz stritten im Mittel­alter die brandenburgischen und die pommerschen Fürsten. Viele mit Mauern, Türmen und Toren bewehrte Städtchen der Uckermark künden von der Geschichte des Landes. Einige Orte haben aber ihr historisches Gesicht verloren. Die Uckermark war 1945 bei Einmarsch der Roten Armee Ort schwerster Kämpfe. Doch trotz allen landschaftlichen Zaubers scheint die Uckermark ein ungeliebtes Stiefgeschwister der anderen märkischen Landschaften zu sein. Und auch Fontane widmete ihr vor knapp 150 Jahren in seinen »Wanderungen« keine Aufmerksamkeit. Die Lande nordöstlich von Berlin, zwischen Schorfheide und Odertal, sind keineswegs eine »dürre Heide«, wie man – gemessen an der Popularität der Uckermark als Reiseziel – gemeinhin anzunehmen versucht ist. Der heutige Kreis Uckermark (übrigens mit über 3000 km² Fläche bis 2011 der größte Deutschlands) deckt sich im Wesentlichen mit der alten kulturhistorischen Region, wenngleich diese bezüglich ihrer Grenzen nie ganz exakt definiert war. Der vorliegende Wanderführer möchte der Uckermark Gerechtigkeit zollen und sie als eine einzigartige und sehr besuchenswerte Region darstellen. Die 52 ausgewählten Touren decken das gesamte Gebiet der Uckermark sowie den Nationalpark Unteres Odertal ab. Des Weiteren beinhalten sie sechs Wanderungen auf angrenzendem polnischen Gebiet, die eine interessante Ergänzung in naturkundlicher, kultureller wie historischer Sicht darstellen. Der bleibende Eindruck von der Uckermark ist der einer stillen, verträumten, friedvollen, weltfernen, ja in manchen Ecken sogar verwunschenen Landschaft, deren zahlreiche junge und alte Kirchenruinen und Wüstungen von einer bewegten Geschichte zeugen. Und innerhalb dieser Landschaft machen dem Wanderer oft nur die allzu vielen Windräder bewusst, dass er sich in der Jetztzeit und nicht in längst entschwundenen Epochen befindet.
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Information und Auskunft



Fremdenverkehrsämter
Auskunftsstellen in der Uckermark:

[image: Windräder]
Windräder (wie hier bei Groß Pinnow) sind in der Uckermark landschaftsbestimmend.

	Tourismus-Marketing Uckermark, Stettiner Str. 19, 17291 Prenzlau, Tel. +49/3984/835883, www.tourismus-uckermark.de


	Infopunkt Weltnaturerbe Buchenwald Grumsin, Altkünkendorfer Str. 20, 16278 Altkünkendorf (Angermünde), Tel. +49/170 9077731; geöffnet April–Okt. Mi–So 10–16 Uhr bzw. nach Voranmeldung, www.weltnaturerbe-grumsin.de


	Besucher- und Informationszentrum des Nationalen GeoParks Eiszeitland am Oderrand, Zur Mühle 51, 16247 Groß Ziethen, Tel. +49/33361/63380, +49/1573 1359023, geöffnet April–Okt. Mi.–So. 10–15 Uhr, bzw. in der Nebensaison nach Voranmeldung, www.geopark-eiszeitland.de und www.weltnaturerbe-grumsin.desowie www.tourismus-eberswalde.de/ 


	Besucherzentrum Nationalpark Unteres Odertal, Am Speicher 3, 16303 Criewen, Tel. +49/3332 2677244, geöffnet April-Oktober Mo.-So. 9-17 Uhr, November-März Fr.-So. und Feiertage 10–17 Uhr


	Besucherzentrum Naturpark Uckermärkische Seen, Zehdenicker Str. 1, 17279 Lychen, Tel. +49/39888/64530 bzw. +49/3334 662714, geöffnet Mo.-Fr. 8-15 Uhr, www.uckermaerkische-seen-naturpark.de.



	Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin, insgesamt 13 Informationsstellen,www.schorfheide-chorin.de bzw. www.grossschutzgebiete-brandenburg.de



	NABU-Besucherzentrum Blumberger Mühle, Blumberger Mühle 2, 16278 Angermünde, geöffnet April-Oktober Mo.-So. 9-18 Uhr, November-März Mo.-So. 10–16 Uhr


	Tourismusverein Angermünde, Hoher Steinweg 17/18, 16278 Angermünde, Tel. +49/3331/2976660, www.angermuende-tourismus.de


	Touristinformation Boitzenburg, Templiner Str. 4, 17268 Boitzenburg, Tel. 0173/6197080, www.boitzenburgerland.de/


	Touristinformation Brüssow, Prenzlauer Str. 6, 17326 Brüssow, Tel. +49/39742/80360, www.tourismus-bruessow.de/


	Touristinformation Fürstenwerder Seelandschaft,, Ernst-Thälmann-Str. 26, 17297 Fürstenwerder, Tel. +49/39859/202 bzw. +49/39859/230, www.fuerstenwerder-seengebiet.de



	Touristinformation Lychen, Am Markt 12, 17279 Lychen, Tel. +49/39888/2255, www.tourismus-lychen.de/


	Stadt- und Touristinformation Prenzlau, Marktberg 2, 17291 Prenzlau, Tel. +49/3984 75163, www.prenzlau-tourismus.de


	Touristinformation Ringenwalde (mit Dorfmuseum), Dorfstr. 22, 17268 Ringenwalde, Tel. +49/39881 4010, www.ringenwal.de/


	Touristinformation Schwedt, Vierradener Str. 31, 16303 Schwedt, Tel. +49/3332 2559-0, www.unteres-odertal.de/


	Touristinformation Templin (im Alten Rathaus), Am Markt 19, 17268 Templin, Tel. +49/3987/2631, www.templin.de


	Touristinformation Uckerseen, Lindenallee 26, 17291 Warnitz, Tel. +49/39863/78122, www.tourismus-uckerseen.de und www.ferienregionuckerseen.de/



Auskunftsstellen in Polen:


	Touristisches Informationszentrum Gryfino, ul. Nadodrzanska 1, PL 74-100 Gryfino, Tel. +48/91/8523183, geöffnet Okt.–Mai Mo–Fr 9-17 Uhr, Juni–Sept. Mo–Sa 9–17 Uhr, www.gryfino.pl


	Tourismusinformation Stettin (Centrum Informacji Turystycznej), PL 70-540 Szczecin, Korzary 34 (im Stettiner Schloss), Tel. +48/91/4891630, geöffnet täglich 10–18 Uhr (zwischen November und Mitte April jedoch So geschlossen), www.zamek.szczecin.pl/tourism


	Neben der zentralen Touristeninformationsstelle im Schloss gibt es noch eine am Hauptbahnhof gleich neben der Eisenbahnbrücke: PL 70-950 Szczecin , ul. Kolumba 1, Tel. +48/91/4340801, geöffnet Mo–Fr 9–18 Uhr und Sa/So 9–15 Uhr, www.szczecin.eu/de




Anreise
Die Uckermark erreicht man aus dem Süden Deutschlands via Berlin und dann über die A 11 in Richtung Stettin. Die Autobahn durchquert zwischen den Anschlussstellen Joachimsthal und Schmölln die Osthälfte der Uckermark, sodass über sie viele Orte schnell und einfach erreichbar sind. Angermünde, Schwedt und Gartz haben sehr gute Autobahnanbindung. Von Hamburg aus kommt man über die A 20 gut in die Uckermark. Die Autobahn erreicht bei Strasburg deren Nordsaum, sie mündet nahe Prenzlau am Kreuz Uckermark in die A 11 ein. Lychen und der ganze Westen der Uckermark sind möglicherweise über die B 109 Berlin–Oranienburg–Neubrandenburg eher zu erreichen – Templin und seine Umgebung jedoch eher via Anschlussstelle Joachimsthal (A 11).

Mit der Eisenbahn ist zumindest die östliche Uckermark bestens erschlossen. Der Regionalexpress RE 3 Wittenberg–Stralsund bzw. Falkenberg–Schwedt hält auf uckermärkischem Gebiet u. a. auch in Nechlin, Prenzlau, Seehausen und Pinnow. In Angermünde besteht Anschluss an die Regionalbahn RB 66 von Berlin-Gesundbrunnen nach Stettin. Dieser Zug hält in Passow, Schönershagen und Tantow. Nach Angermünde kommt man von Berlin-Hauptbahnhof aus in nur gut einer Stunde. Templin ist mit der Bahn ab Berlin-Ostkreuz nur noch ab Berlin-Lichtenberg mit der RB 12 erreichbar (via Oranienburg, Löwenberg, Zehdenick). Templin ist via Schorfheide-Bahn (RB 63) mit Joachimsthal und Eberswalde verbunden.


[image: Casekow]
Wiesenlandschaft bei Casekow.
[image: Oberuckersee]
Landschaft um den Oberuckersee.

Reisezeit
Grundsätzlich ist es das ganze Jahr hindurch lohnend, in die Uckermark zu fahren. Die beste Wanderzeit liegt zwischen Mai und Mitte Oktober. Die Oderauen können noch bis Mitte Juni feucht sein, sie empfehlen sich eher im Herbst als Wanderziel. Juli und August sind mit durchschnittlicher Höchsttemperatur von knapp 25° die wärmsten Monate in der Uckermark,
die niedrigsten Temperaturen liegen im Januar bei durchschnittlich etwa –5° Grad Celsius.



Zur Region



Naturschutzgebiete
In der Uckermark befinden sich drei unter staatlichem Schutz stehende Naturareale. Im Westen und Nordwesten liegt der 1997 gegründete Naturpark Uckermärkische Seen (www.naturpark-uckermaerkische-seen.de). Er umfasst eine Fläche von fast 900 km², auf der sich 230 große und kleine Seen befinden. Wappentier des Naturparks ist der Fischadler, der hier mit 30 Brutpaaren lebt. Auch andere seltene Tiere wie Bachforelle, Fischotter, Sumpfschildkröte und der Edelkrebs leben in den Gewässern des Naturparks. An seltenen Pflanzen ist besonders das Strohgelbe Knabenkraut (Dactylorhiza incarnata subsp. ochroleuca) erwähnenswert. Über 100 km Wasserwanderwege machen die Region zu einem Paradies für Paddler.
Im Süden der Uckermark befindet sich, auf den Kreis Barnim übergreifend, das wasserreiche Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin. Das 1290 km² große Gebiet wurde 1990 noch zu DDR-Zeiten ausgewiesen. Ein Teil davon, die Buchenwälder von Grumsin, sind seit 2011 UNESCO-Weltnaturerbe. Die großen Waldungen der Region waren seit dem Mittelalter traditionelles Jagdgebiet der jeweiligen Mächtigen, von den brandenburgischen Kurfürsten über Kaiser Wilhelm und Hermann Göring bis hin zu Erich Honecker. Mitten durch das Gebiet führt die Wasserscheide zwischen Nord- und Ostsee. Große Fließgewässer fehlen jedoch, selten sind auch kleinere Bäche. Dafür gibt es zahlreiche große und kleine Seen (Werbellinsee, Üdersee), Tümpel, Sölle und Moorgebiete. Der größte See ist mit 1003 ha der Parsteiner See, ein Zungenbeckensee. Er liegt allerdings nicht mehr in der Uckermark.

Der Nationalpark Unteres Odertal ist zweifellos der bedeutendste Naturraum der Uckermark. Er wurde 1995 auf 105 km² Fläche gegründet – als Teil eines grenzüberschreitenden deutsch-polnischen Naturschutzprojekts (offiziell genannt »Internationalpark Unteres Odertal«), das sich von Hohensaaten im nördlichen Oderbruch auf gut 60 km Länge bis kurz vor Stettin erstreckt. Dabei muss erwähnt werden, dass das untere Odertal auf polnischer Seite nicht als Nationalpark ausgewiesen ist, sondern auf 60 km² Fläche »nur« als Landschaftsschutzpark »Krajobrazowy Dolina Dolnej Odry«. Zusätzlich existiert südlich davon noch der Zehdener Landschaftsschutzpark (Cedynski Park Krajobrazowy) (Tour 47).
Der Nationalpark erstreckt sich entlang der Oder, genau genommen entlang der beiden Arme West- und Ostoder über eine Breite von zwei bis maximal acht Kilometern. Das Westufer des Flusses sowie die Hohensaaten-Friedrichsthaler Wasserstraße (ein begradigtes Teilstück der Westoder) ist bis auf die Ecke um Stolpe und Criewen nicht sehr steil, im Bereich um Schwedt und die Welsemündung sogar sehr flach. Das Ostufer der Aue ist dagegen bei Stolpe eher flach, erhebt sich aber gegenüber von Schwedt auf der polnischen Seite bis gut 100 m Höhe und sinkt dann nach und nach Richtung Norden ab, bei Widuchowa sind es immerhin noch 30 Höhenmeter.

Auf der deutschen Seite sind im Wesentlichen die Flussaue mit ihren Altarmen, die Waldungen entlang der das Tal säumenden Moränenhügel sowie die Trockenrasengebiete an diesen Hängen Bestandteil des Nationalparks. An keiner Stelle in Mitteleuropa sind Aulandschaften und natürliche Überflutungsräume in solchem Umfang erhalten geblieben wie im unteren Odertal, wofür nicht zuletzt die Grenzziehung nach 1945 mitverantwortlich ist. Verbauungen gleich welcher Art waren in unmittelbarer Grenznähe nicht möglich, sodass sich im Unteren Odertal Deutschlands einzige existierende intakte Polderlandschaft befindet. Unter Polder bzw. Poldern versteht man ganz allgemein ein eingedeichtes Gelände in unmittelbarer Nähe von Flüssen oder an der Meeresküste. Im Falle der Oder besteht schon seit Jahrhunderten ein Poldersystem. Hier existieren sogenannte Winterdeiche am westlichen Talrand (sie schützen die Dörfer unmittelbar vor dem Hochwasser) und Sommerdeiche, die im November geöffnet werden. Dann kann die Oder unbehindert über die Polderwiesen fließen, die dabei zum Rückhaltebecken von Hochwassern werden. Die überschwemmte Flussaue wirkt dabei zusätzlich wie ein großer natürlicher Filter, der das Oderwasser von Schadstoffen reinigt.

Zwischen Stützkow und Friedrichsthal stehen im Winterhalbjahr fast 50 km² Oderauen unter Wasser. Im April werden die Sommerdeiche geschlossen, Restwasser wird abgepumpt, womit die Polder bis in den Herbst als Weiden genutzt werden können. Allerdings ist das empfindliche, durch den Krieg 1945 stark in Mitleidenschaft gezogene Poldersystem auf der polnischen Seite, d. h. insbesondere nördlich von Friedrichsthal, nicht mehr instand gesetzt worden, sodass dort eine einzigartige Renaturierung der Flussaue stattfinden und sich ein Lebensraum vieler seltener Pflanzen und Tiere ausbilden konnte. Im Frühjahr und Frühherbst versammeln sich in den Oderauen auf ihrem Weg in den Süden und von dort zurück 150.000 Gänse, Schwäne und Enten, daneben 130.000 Kraniche. Im Odertal brüten Schrei-, Fisch- und Seeadler und auch der Schwarzstorch und der seltene Seggenrohrsänger finden hier ihre Heimat.
Die Flussaue zwischen West- und Ostoder bzw. zwischen der Hohensaaten-Friedrichsthaler Wasserstraße und der Ostoder sind ab dem Frühjahr nur zwischen Hohensaaten und Friedrichsthal zugängig. Denn nur hier existieren Dammwege, Wiesenpfade etc., die begehbar sind und als Wander- bzw. Radwege ausgewiesen sind. Wo nördlich von Friedrichsthal nahe der Welsemündung die begradigte Westoder (die erwähnte Hohensaaten-Friedrichsthaler Wasserstraße) endet und die Staatsgrenze vom Westufer der Ostoder an das Ostufer der Westoder wechselt, ist das aus den oben erwähnten Gründen nicht mehr möglich. Die Aue zwischen den beiden Armen ist von hier bis Stettin völlig unzugänglich, es ist eine Region völlig undefinierten Aggregatzustands zwischen flüssig und fest. Es gibt nur Wasserwege. Öffentliche, d. h. etwa von der Parkverwaltung oder von Naturschutzorganisationen durchgeführte Kanutouren gibt es seit Kurzem(www.unteres-odertal.de/).


[image: Oderniederung]
Die Oderniederung an der B 166 südöstlich von Schwedt.

Geografie und Geologie
Die Uckermark ist der nördlichste Teil der Mark Brandenburg und grenzt an Mecklenburg sowie an (Vor-)Pommern an. Als historische Landschaft ist sie im Westen von der Havel begrenzt, im Nordwesten von den Woldegker Höhen (Mecklenburg), im Nordosten vom Randowbruch und im Osten von der Oder. Die frühere Neumark, wie der östlich der Oder gelegene Teil Brandenburgs einst hieß, gehört heute zu Polen. Die Waldungen südlich von Templin und die Schorfheide sind weitere natürliche Grenzen der Uckermark – genau wie das Eberswalder Urstromtal, das die Uckermark vom Barnim trennt. Der heutige Kreis Uckermark ist jedoch nur der (wenn auch mächtige) Kernbereich der alten historischen Landschaft. Während die Uckermark im Westen zwischen Lychen, Fürstenwerder und Templin waldreich ist und auch ihr an die Schorfheide grenzender Süden reich an dichten Waldgebieten ist, zeigt sich ihr zentraler Bereich um Prenzlau und die Uckerseen eher waldarm. Die Rinne der Ucker zusammen mit den Uckerseen ist morphologisch gesehen die Nord-Süd-Achse der Uckermark und teilt sie ziemlich genau in zwei Hälften. Auch der Ostteil des Landes zwischen Ucker und Oder ist vergleichsweise arm an Waldungen. Seit alters ist die Mitte der Uckermark wegen ihrer reichen Lehmböden als Weizenanbaugebiet bekannt, die Sandböden der Gegenden um Templin und Lychen sind weniger ertragreich.

Wie die ganze Norddeutsche Tiefebene ist auch die Uckermark eine eiszeitlich geformte Landschaft. Granite, Gneise, Sandsteine, Kalksteine etc. sind als geschlossene Gesteinsverbände, »anstehend«, wie der Geologe sagt, nirgendwo anzutreffen. Erst in einer Tiefe von 1500–2000 m trifft man auf anstehendes magmatisches bzw. metamorphes Festgestein wie Granit und Gneis. Die eiszeitlichen Ablagerungen nehmen dabei im Durchschnitt nur die obersten 250 m ein, darunter befinden sich voreiszeitliche Kalke, Mergel, Tone und Sande aus dem Tertiär; diese sind unterlagert von Tonen, Kalk- und Sandsteinen aus dem Erdmittelalter (Mesozoikum). Dreimal stießen die Gletscher in der jüngeren geologischen Zeit (Quartär) aus dem Norden nach Mitteleuropa vor: das erste Mal vor etwa 400.000 bis 320.000 Jahren (Elster-Eiszeit), das zweite Mal vor etwa 300.000–130.000 Jahren (Saale-Eiszeit) und das letzte Mal vor etwa 100.000–10.000 Jahren (Weichsel-Eiszeit), wobei sie sich immer weniger weit nach Europa hineinschoben und bei der letzten Eiszeit gerade einmal das spätere Brandenburg erreichten.
Die Gletscher brachten dabei große Mengen an Gesteinsbrocken skandinavischer Gesteine mit. Teils waren diese im Eis eingeschlossen, teil wurden sie mitgeschleppt, bzw. wurde auch Material »von unterwegs« vor sich hergeschoben. Oft bildete sich eine lokal begrenzte Ausbuchtung eines Gletschers aus, so wie eine Amöbe ihre äußere Form ändern kann. Dies wird Eiszunge genannt. Gletscher können eine Aufhäufung ihrer transportierten Gesteine parallel zu ihrer Bewegungsrichtung bilden (Seitenmoräne), manchmal schleppt der Gletscher sein Material im Untergrund mit (Grundmoräne) und letztlich lagert er sie beim Abschmelzen an der Stelle des weitesten Vorstoßes ab (Endmoräne). Auch die kleinen Gletscherzungen können Moränen bilden.

Die Bewegung des Gletschers nach Süden erfolgte nicht kontinuierlich, sondern fast immer mit Epochen des Stillstands, eventuellem kurzen Rückzug und erneutem Vormarsch – mit jeweils unterschiedlichen Distanzen und abhängig von der großregionalen Temperatursituation. Innerhalb der Weichseleiszeit gab es mehrere Einzelschübe, einer davon lagerte in der Uckermark in Nordwest-Südost-Richtung eine verhältnismäßig markante Moräne ab. Die Zeit dieses Schubs wird Pommersches Stadium bzw. der Verlauf dieser Grundmoräne wird Pommersche Eisrandlage genannt. Diese Moräne ist die natürliche Grenze der Uckermark im Südwesten. Im Gebiet um Ringenwalde ist sie im Gelände deutlich auszumachen. Der berühmte Ringenwalder Steinbruch liegt genau in dieser Endmoräne. Es liegt auf der Hand, dass alle jüngeren Eisvorstöße die älteren Ablagerungen einebneten bzw. sie überdeckten. Daher sind im Brandenburger Raum keine Moränen der Saale- und Elstereiszeit mehr auszumachen. Diese findet man nur im Süden (beispielsweise in der Oberlausitz bzw. im Zittauer Gebirge), da das überprägende Weichseleis nicht so weit vordrang.

Im Falle Brandenburgs bzw. der Uckermark setzte das Abschmelzen der Gletscher vor etwa 15.000 Jahren ein und dauerte bis zu 5000 Jahre an. Dabei blieben oft kleinere Einzelblöcke liegen, da die Schmelzung nicht gleichzeitig und gleichmäßig erfolgte. Diese Blöcke tauten dann später an Ort und Stelle, wobei sich die Schmelzwässer wie ein Strudel in den unmittelbaren Untergrund eingruben und kleine runde Hohlkehlen, die sogenannten Sölle, entstanden. Die Schmelzwässer großer noch zusammenhängender Eismassen suchten sich die einfachste Abfließrichtung zur Ostsee, wobei die großen und breiten Urstromtäler entstanden. Das Odertal wie auch das Randowbruch sind solche alten Urstromtäler. Größere Eisblöcke ließen beim Abschmelzen sehr oft – je nach Untergrund – Seen entstehen, vor allem, wenn nahe Moränenzüge oder ein wegen des Tongehalts wasserundurchlässiger Untergrund das Abfließen des Schmelzwassers verhinderten. Oft bewirkte das Abschmelzen mehrerer Eisblöcke bei geeigneter Lage zueinander die Bildung von Seenrinnen bzw. Seenketten. Die kleineren dieser Seen verlandeten oft und ließen moorige Feuchtgebiete entstehen, die in Norddeutschland oft »Luch« oder »Fenn« genannt werden.


[image: Wolletzsees]
Am Nordufer des Wolletzsees.

Geschichte der Uckermark
Die Uckermark ist eine historische Landschaft. Der heutige administrative Kreis Uckermark im Bundesland Brandenburg deckt sich in großen Teilen mit der geschichtlichen Region, weitere kleine Gebiete der früheren Uckermark liegen in den Kreisen Oberhavel und Barnim; ein weiterer kleinerer Teil um die Stadt Strasburg liegt heute in Mecklenburg-Vorpommern.
Der Name Uckermark bedeutet »Grenzland an der Ucker«. Vom frühen Mittelalter bis etwa zum 12. Jh. siedelte hier der Stamm der Ukranen, von denen sich auch der Flussname herleitet. »Terra ukera« wird die spätere Uckermark um 1200 genannt. Das Siedlungsgebiet der Ukranen befand sich jedoch im Norden, nach dem Jahr 1000 auch auf dem Herrschaftsgebiet der Pommernfürsten. Der Name »Uckermark« erscheint jedoch erstmalig 1465. »Mark« bedeutete damals Grenzgebiet (so wie u. a. Mark Brandenburg, Steiermark), in diesem Falle zu Pommern. Das heutige Wappen des Kreises Uckermark trägt daher nicht von ungefähr einen brandenburgischen Adler und einen pommerschen Greif.

Seit alters war das Gebiet umstritten. Die brandenburgischen Herrscher waren durch pommersches Land vom Meer und damit vom Handel abgeschnitten und suchten jahrhundertelang einen Zugang zu erreichen – entweder durch Gebietsgewinn durch Kriege oder eben durch Verträge. Umgekehrt stießen die Pommernherzöge tief nach Brandenburg hinein, teils um die Brandenburger zurückzuschlagen, teils um eben auch deren Lande sich einzuverleiben. Dabei geriet 1147 der Nordteil des Ukranengebiets nach Landnahme durch Brandenburgs ersten Markgraf Albrecht den Bären (um 1100–1170) unter pommersche Herrschaft. Gegen 1180 wurde mit dem Prämonstratenserkloster von Gramzow das erste Kloster des Landes erbaut und dessen Christianisierung vorangetrieben. Der »Grützpott« von Stolpe zeigt in seiner starken Wehrhaftigkeit, für wie bedeutsam die Pommernherrscher ihr Land als strategischen Posten gegenüber den Askaniern ansahen. Bedeutend wurde in jener Zeit die Fernhandelsstraße Stettin–Magdeburg, die über das anfangs noch wenig bedeutende Prenzlau verlief, ihm jedoch zu solchem Reichtum verhalf, dass es 1287 die Stadtrechte bekam. Magdeburg war um das Jahr 1000 als Sitz der ottonischen Kaiser gleichsam Hauptstadt des Heiligen Römischen Reichs Deutscher Nation gewesen, und auch jetzt, nach Aussterben der Ottonen, noch von großer Bedeutung. Die Uckermark wurde als Landschaft bekannt. Der Dichter Wolfram von Eschenbach erwähnt in seinem Versepos »Parzival« (um 1210) das »ukerlant«.

Friedliche Epochen ermöglichten in jenen Jahren den Brandenburgern den Kauf des »ukerlants«. Denn Pommernherzog Barnim I. überließ 1230 jenen den südlichen Teil des Ukranenlands und mit dem 1250 zwischen den brandenburgischen Askaniermarkgrafen Johann I. und Otto III. geschlossenen Vertrag von Landin (nahe Angermünde) traten die Pommernherrscher auch den Nordteil der Uckermark an die Markgrafen von Brandenburg ab, womit das alte Ukranenland erstmals unter einer Herrschaft vereinigt war. Warum es zu dem Verkauf kam, ist nicht ganz sicher, zumindest aber beendete er nicht den Streit um die Uckermark. Denn die blieb auch in den folgenden Jahrzehnten Streitobjekt zwischen Pommern und Brandenburg, wobei auch mecklenburgische Herrscher Ansprüche anmeldeten. Wiederholt kam es dabei zu kriegerischen Auseinandersetzungen. Und erst der Frieden von Wittstock vom 12. April 1442 brachte das Ende dieser unwürdigen Rangeleien. Von diesem Jahr an blieb die Uckermark bei Brandenburg. Obwohl es seinen Charakter als umkämpftes Grenzgebiet jetzt verloren hatte, behielt das Land seinen Namen: »vker marckh«, wie es in einer Urkunde aus dem Jahr 1486 heißt.

Die nächsten hundertfünfzig Jahre der Landesgeschichte weisen wenig Erwähnenswertes auf. Erst der Dreißigjährige Krieg (1618–1648) brachte Veränderung. Seit 1626 wurde die Uckermark von Kämpfen heimgesucht. Mit der Landung des Schwedenkönigs Gustaf Adolf 1630 in Peenemünde durchzogen in den folgenden knapp 20 Jahren des Kriegs immer wieder Heeresverbände und marodierende Soldaten das Land. Brandschatzungen, Missernten und Seuchen ließen die Bevölkerungszahl zurückgehen. Um 1650 lagen 40 % aller Orte zerstört bzw. »wüst«, gut ein Drittel der Bewohner der Uckermark war in den Kriegsjahren umgekommen.

Doch mit dem Ende des Dreißigjährigen Kriegs war beileibe kein Ende der Leidenszeiten gekommen. Der Schwedisch-Polnische Krieg (1655–1660) und insbesondere der Brandenburgisch-Schwedische Krieg (1674–1679) ließen die Uckermark erneut zum Truppenauf- und -durchmarschgebiet werden. Dass dabei die Zivilbevölkerung keineswegs geschont wurde, liegt auf der Hand. Doch zumindest nach 1680 setzte wieder eine friedlichere Zeit ein. In das teilweise verödete Land waren seit 1650 Neusiedler gekommen: Hugenotten aus Frankreich und Mennoniten aus Holland, die in Brandenburg ihre Religion frei ausüben konnten. Nicht zuletzt durch die Anwesenheit und den Fleiß der Hugenotten blühte Brandenburg und damit die Uckermark auf. Handelsprivilegien u. Ä. verbesserten die Lebenssituation aller Bewohner. Holländer und Hugenotten brachten auch den Tabak in die Uckermark mit. Die Gegend um Schwedt und Vierraden ist bis heute Tabakanbaugebiet (wenngleich ein sterbendes, da nur noch sieben Betriebe in Arbeit sind und die EU-Subventionen weggefallen sind). Mit dem Bau des Finowkanals nach 1746 wurde die Infrastruktur im südlichen Landesteil verbessert und der Getreideanbau auf den ohnehin guten Lehmböden wurde bis ins 19. Jh. hinein unter anderem durch das Ablassen von Seen optimiert, da damit die Anbauflächen vergrößert werden konnten. Friedrich der Große erließ gegen 1755, um Hungersnöten vorzubeugen, den Befehl zum Kartoffelanbau in seinen Landen, womit die Kartoffel in seinem Königreich heimisch wurde. Doch die Blütezeit der ersten Hälfte des 18. Jh. ging zu Ende: Der Siebenjährige Krieg (1756–1763) brachte neue Molesten. Diesmal waren es russische Truppen, die das Land verheerten. In den Jahren nach 1840 führte der Eisenbahnbau zu einer Verbesserung der wirtschaftlichen Situation. Die Bahnlinie Angermünde–Prenzlau–Stralsund entstand bis 1865 und band die Uckermark besser an die Hauptstadt Berlin bzw. die Linie Berlin–Stettin an.
Vielleicht die größte Katastrophe in der uckermärkischen Geschichte war das Kriegsende 1945. Während ihres Vormarsches auf Berlin durchzog die sowjetische Armee auch die Uckermark. Die schwachen deutschen Verteidiger warfen alle noch vorhandene Kraft dem Gegner entgegen, der militärisch umso grimmiger antwortete. Die meisten Städte der Uckermark gingen bis Ende April in Flammen auf. Prenzlaus Innenstadt wurde erst nach der Einnahme durch Brandstiftung zerstört, wobei innerhalb des alten Mauerrings bis auf die Kirchen kein Haus verschont blieb.

Mit dem Kriegsende und der Entstehung der DDR wurde das schwer geschundene Land wieder geteilt. Preußen war seit 1947 ohnehin durch alliierten Federstrich von der Landkarte getilgt und die DDR-Regierung löste 1952 die ehemaligen Provinzen des Lands auf und ersetzte sie durch in ihren Grenzen neu geschaffene Bezirke. Die Uckermark wurde in ihrem nördlichen Teil dem neuen Bezirk Neubrandenburg zugeschlagen, im Osten teilweise dem Bezirk Frankfurt/Oder, der südliche Teil gehörte fortan zum Bezirk Potsdam.
Mit der Wiederherstellung der alten Länder war nach 1990 die Teilung der Uckermark wieder aufgehoben. Abermals gehörte sie in der Gänze zum Land Brandenburg. Doch geriet nun das überwiegende Agrargebiet Uckermark in eine Schieflage. Da die meisten Bewohner der Uckermark in der Landwirtschaft tätig waren, brachten der Zerfall und die Auflösung der LPGs bzw. Kolchosen schwere soziale Spannungen. Viele Arbeitsplätze fielen weg, neue entstanden kaum, und zumindest die Jüngeren verließen ihre Heimat, um anderswo Verdienstmöglichkeiten zu finden. Die Uckermark machte zeitweise mit dem Negativrekord von 25 % Arbeitslosen Schlagzeilen. Zumindest in den letzten Jahren hat sich die Situation aber gebessert – zugegeben großenteils durch Abwanderung, was die Quote senkte. Aber die Uckermark strebt aufwärts: Windparkanlagen, neue Industrien (Solartechnik), die immer noch florierende Papierherstellung und Erdölverarbeitung in Schwedt, die weiterhin existierende Landwirtschaft und nicht zuletzt der Tourismus bewirken nach und nach eine ökonomische Konsolidierung der Uckermark. Für eine aufblühende touristische Region hat die Uckermark viel an noch nicht ausgeschöpftem touristischen Potenzial und braucht somit nicht mit ihren Reizen zu geizen.


[image: Mürow]
Dorfidyll mit ländlicher, alter Industriearchitektur in Mürow.
[image: Fergitz]
Fachwerkkirche in Fergitz.
[image: Westoder]
Landschaft an der Westoder bei Stolpe.

Schwedt
Die 30 000-Einwohner-Stadt galt oft als gesichtslose Plattenbautenansammlung, doch ist die Stadt dies schon lange nicht mehr. Schwedt präsentiert sich als gepflegter Ort mit viel Grün, trotz aller gegenteiliger Meinung existiert auch noch ein kleiner Rest der historischen Altstadt. Als besondere Sehenswürdigkeit findet man in der Gartenstraße noch das alte Ritualbad der einstigen Jüdischen Gemeinde. Diese »Mikwa« mit Rundkuppel und Tempeldienergebäude ist einzigartig in Brandenburg. Um die Fußgängerzone in der Vierradener Straße und um die Stadtkirche gibt es noch einige hübsche Ecken, auch ist die Oderpromenade zwischen
Theater und Juliusturm eine reizvolle Promeniermeile. Nicht zu vergessen ist Schwedts Wahrzeichen, der Berlischky-Pavillon an der großen Hauptachse
der Stadt, der Lindenallee. Die einstige Kirche barg bis 1990 die Gruft der Schwedter Markgrafen, die dann in den Berliner Dom umgebettet wurden.
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Parlow und die Poratzer Moränenlandschaft
Gehzeit 2.30 h
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Seen- und Waldeszauber in einer abgelegenen Region der Uckermark
Obwohl das Dörfchen Parlow nur wenige Kilometer von Joachimsthal bzw. der Autobahn A 11 entfernt liegt, wirkt es denkbar unberührt und fast archaisch. Denn das große Waldgebiet der nördlich anschließenden Poratzer Moränenlandschaft hat hier keine Durchgangsstraßen entstehen lassen. Das verhältnismäßig hügelige Waldgebiet östlich der beiden Präßnickseen, südlich von Poratz gelegen und im Osten von der A 11 begrenzt, ist als Naturschutzgebiet ausgewiesen und kaum begangen. Die Verbindung aus sumpfigen Waldniederungen und hügeligen Buchenmischwaldgebieten sowie die weite Einsamkeit macht diese Tour besonders attraktiv, insbesondere für die Abgeschiedenheit schätzende Wanderer.

Ausgangspunkt: Parlow, 66 m, Gasthof am Speicher (Parkmöglichkeit); Bus 921 ab Busbahnhof Eberswalde oder Bhf. Joachimsthal. 
Anforderungen: Keine zu lange Wanderung. 
Variante: Vom Gehöft ﻿Luisenau (Wegpunkt 4) kann man auf einem schmalen Ackerweg ostwärts bis Wegpunkt 7 abkürzen. Bei Nässe ist der Abschnitt ab Wegpunkt 1 bis Luisenau, der durch Wiesen und nahe an Sumpfgebieten vorbeiführt, nur bedingt begehbar und nicht zu empfehlen. In diesem Fall ist dennoch eine schöne Rundwanderung möglich, indem man die Tour in umgekehrter Richtung von Parlow bis Luisenau macht und von dort über die Querverbindung (Abkürzung) entlang eines Ackers zurück zum Hinweg geht.
Einkehrmöglichkeiten: Parlow: Gasthof zum Speicher, Hof 35, Tel. +49 33361 70374, www.gasthof-am-speicher.de. 
Sehenswürdigkeiten: Um Parlow erstreckt sich ein brandenburgweit bekanntes Brutgebiet des Kranichs. Man trifft ihn hier allenthalben an, daher gibt es gleich neben dem Gasthof zum Speicher ein Kranich-Informationszentrum (geöffnet 1. April–30. Sept., Sa., So. und Feiertage 12–16 Uhr, Tel. +49 172 3261069, www.kranichdorf.de). Etwa 1 km östlich von Parlow liegt an der Straße nach Glambeck der ehemalige Friedhof des in den 1860er-Jahren aufgegebenen und heute verschwundenen Dorfes ﻿Mellin. Seine Bewohner wanderten damals wegen der großen Armut geschlossen nach Amerika aus. Auf dem ehemaligen Friedhof erinnert ein Gedenkstein an den Begründer der Theoretischen Physik, Franz Ernst Neumann, der in Mellin 1798 zur Welt kam und als Professor in Königsberg zu Weltruhm gelangte. 1895 starb er dort 98-jährig.
Tipp: Baden im Großen Präßnicksee.
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Von der Ortsmitte in Parlow (1) gehen wir nach Osten zur Glambecker Straße und hier nach links in die Joachimsthaler Straße, die zur Schmelzer Straße wird. Wo die Schmelzer Straße einen deutlichen Rechtsknick macht, biegen wir am Haus mit dem Schild »Ferienwohnungen Kiwitt« links in ein weites Wiesengebiet ab, gehen auf einem Wiesenpfad entlang eines Entwässerungskanals bis zu einem Querkanal und halten uns danach an einer undeutlichen Weggabelung halbrechts in Richtung einer kleinen Schutzhütte. Bei dieser Hütte haben wir den Großen Präßnicksee (2) erreicht. Unser Pfad wendet sich hier, wieder deutlicher ausgebildet, scharf nach rechts in den Wald und steigt etwas an. Etwas mehr als 1 km wandern wir jetzt durch das sumpfige Bruchgebiet am Seeufer, bis wir auf die breitere, jedoch unbefestigte Straße von Schmelze kommen. Hier folgen wir der grünen Markierung (dicker Punkt) nach links und kommen alsbald zum Ostufer des Großen Präßnicksees, der durch eine nur ganz schmale Landbrücke vom ﻿Kleinen Präßnicksee (3) getrennt ist. Auch befindet sich hier ein Stützpunkt des lokalen Angelvereins. Der Weiterweg kann jetzt sehr feucht sein, denn wir überqueren einen versumpften Kanal über einige Bretter und dünne Stämme. Danach wendet sich der Weg deutlich nach links und nach etwa 100 m nach rechts. Nun geht es entlang eines Ackers etwas bergan, am höchsten Punkt biegt der Weg am Waldrand erneut nach rechts ab. Nach ungefähr 600 m kommen wir zur Fahrstraße Ringenwalde–Luisenau und gehen auf ihr nach rechts ein kleines Stück bis zum Eingang des Gehöfts Luisenau (4), wo sich eine Informationstafel befindet (bei Nässe: ⟶ Variante). Wir kehren bei trockener Witterung aber zurück zur Fahrstraße nach Ringenwalde und gehen auf dieser etwa 700 m nach rechts, bis wir im Wald auf eine breite Einmündung (5) stoßen. Hier biegen wir nach rechts ab und verlassen die grüne Markierung. Auf dem breiten Waldweg kommen wir nach nicht ganz 2 km zu einer breiten Waldwegkreuzung (6) und gehen wieder nach rechts. Bald wird wieder das Gehöft Luisenau sichtbar, von dort kommt der Ackerweg (7) (⟶ Variante) herüber. Dann gelangen wir zum Ostsaum des Kleinen Präßnicksees. Die teilweise noch mit der alten Pflasterung versehene Straße senkt sich zu einem Stichkanal zwischen dem See und einem weiteren kleineren Gewässer hin ab, steigt dann wieder an und wird zu einem alten Pflasterweg. Schließlich erreichen wir den Weiler ﻿Schmelze (8), wo wir den Wald verlassen. 
Nach etwas mehr als 1,5 km auf einam alten, alleeähnlichen Pflasterweg kommen wir wieder in Parlow (1) an.
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[image: Parlow]
Zwischen Parlow und dem Großen Präßnicksee
[image: Großer Präßnicksee]
Einer der einsamsten Orte der Uckermark: der Große Präßnicksee
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Templin und der Templiner See
Gehzeit 2.45 h
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Begegnung mit einer hübschen historischen Stadt und ihrem Stadtsee
Die 16 000-Einwohner-Stadt Templin ist genau wie ﻿Lychen von einem Seennetz umsäumt. Templin durchlebte eine wechselvolle Geschichte. 1574 überschwemmt, 1637 während des Dreißigjährigen Kriegs zerstört, 1735 abermals durch einen Brand vernichtet und dann zu Ende des Zweiten Weltkriegs erneut heimgesucht. Berühmt war Templin durch das Joachimsthalsche Gymnasium, eine ursprünglich 1607 in Joachimsthal durch Kurfürst Joachim Friedrich gegründete Lehranstalt für begabte Jungen, die 1912 nach Templin verlegt wurde und im alten Preußen als elitäre Kaderschmiede besten Ruf besaß. Ihre hochrepräsentativen Gebäude in der Prenzlauer Allee dienten nach 1945 der sowjetischen Armee als Lazarett und beherbergten in der DDR-Zeit verschiedene Bildungseinrichtungen. Sehenswert sind in der hübschen Innenstadt das spätbarocke alte Rathaus, viele original erhaltene Fachwerkhäuser und vor allem die 1800 m lange, vollständig erhaltene Feldstein-Stadtmauer mit einigen gotischen Stadttoren und Türmen. In Templin verbrachte übrigens Bundeskanzlerin Angela Merkel ab 1957 ihre Kindheit – ihr Vater hatte damals die Stelle als evangelischer Geistlicher an der Stadtkirche übernommen. Die Kombination von Stadtwanderung undeiner Seenumrundung macht diese Tour besonders attraktiv.

Ausgangspunkt: Templin, 63 m, historisches Rathaus auf dem Marktplatz; RB 63 ab Eberswalde Hbf.; RB 12 ab Berlin Ostkreuz.
Anforderungen: Eine mittellange, einfache Tour. Die Abschnitte entlang der Stadtmauer verlaufen auf befestigten Wegen, die Strecke entlang des Sees auf teilweise schmalen und wurzelreichen Pfaden, die bei Nässe schwer begehbar sein können. 
Varianten: Wer den Weg entlang der Stadtmauer weglassen möchte, geht vom alten Rathaus über die Mühlenstraße direkt zum Mühlentor bzw. geht am Schluss der Seeumrundung vom Prenzlauer Tor über die Ernst-Thälmann-Straße direkt wieder zum Marktplatz. 
Einkehrmöglichkeiten: Templin: im Zentrum u. a. Café Flammerie Templino, Pestalozzistr. 21, Tel. +49 3987 2359516, www.flammerie-templino.de. 
Unterwegs: Kaffeegarten Seeblick, Tel. +49 3987 70340 www.kaffeegarten-seeblick.de; Restaurant Fährkrug, Fährkrug 1, Tel. +49 3987 480, www.faehrkrug-templin.de. 
Sehenswürdigkeiten: Stadtgeschichtsmuseum im Prenzlauer Tor, Tel. +49 3987 2000526, www.museum-templin.de, geöffnet Mai–Sept. Di.–Fr. 10–17 Uhr, Sa./So. 13–17 Uhr, Okt.–April Di.–Fr. 10–16 Uhr und Sa./So. 13–15 Uhr. 
Tipp: Mehrere kleine Badestellen am See.
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Vom alten Rathaus am Marktplatz von Templin (1) gehen wir über die Hauptdurchgangsstraße der Innenstadt (Mühlenstraße bzw. Obere Mühlenstraße) südostwärts bis zum Durchbruch der Stadtmauer und dort nach rechts, unmittelbar an der Innenseite der Mauer entlang. An der Ecke zur Rühlstraße passieren wir den Eulenturm und gleich danach einen Durchlass zum alten Gefängnis (heute Café). Weiter geht es an der Mauer entlang bis zum Berliner Tor, durch das die Berliner Straße führt, und nach weiteren 500 m mittelalterlicher Mauerromantik ist das Mühlentor (2) erreicht. Hier gehen wir nach links, über die Brücke des Templiner Sees und gleich danach an der ersten Einmündung nach rechts in die Alte Knehdener Straße, in der der Seerundweg beginnt (im Allgemeinen gekennzeichnet durch einen diagonalen grünen Balken, der aber entlang der Route nicht überall und nicht folgerichtig im Gelände angebracht ist). Nach etwa 250 m biegen wir nach rechts in die Weinbergstraße ab und kommen durch eine Vorortsiedlung. Nach 600 m zweigt nach rechts ein schmalerer Weg hinunter zum Seeufer ab. Auf diesem wandern wir nun unterhalb von Häusern und Villen mit terrassenartigen Gärten am See entlang. Eine besondere Sehenswürdigkeit ist dabei eine große private Garteneisenbahn (3), die sich vom Weg aus bestaunen lässt. Dann passieren wir das nette Café Seeblick. Bald danach verlässt der Weg den bebauten Uferbereich und schlängelt sich nur noch am Hang und direkt am Wasser durch lichte Mischwälder – der sicherlich schönste Abschnitt der Wanderung. Knapp 2,5 km nach dem Café erreichen wir nahe der östlichen Seespitze ein offenes Feld, wo der Weg nach links schwenkt und sich zweimal rechts abbiegend der Gleuenbrücke (4) zuwendet. Wir gehen hoch zur Brücke, überqueren sie auf einem befestigten Weg und wandern auf diesem an einer kleinen Datschensiedlung vorbei bis zur Teerstraße Boitzenburg–Templin. Hier biegen wir rechts ab, folgen der Straße etwa 400 m bis zur B 109 Prenzlau–Templin und gehen auf dieser ein kleines Stück bis zum pompösen Restaurant Fährkrug (5), wo die stillgelegte Eisenbahnlinie Prenzlau–Templin die Straße auf einer Brücke kreuzt. Hier gab es bis ins 17. Jh. eine Fähre über den Bruchsee. Unmittelbar danach gehen wir rechts wieder zum Seeufer. Nun wandern wir auf einem teilweise schmalen Pfad in leichtem Auf und Ab am Ufer entlang. Wir kommen an einem Rastplätzchen mit Schutzhütte vorbei und nach knapp 2 km erreichen wir eine alte Seebadeanstalt (6) unterhalb der eindrucksvollen Gebäude des Joachimsthalschen Gymnasiums. Weiter auf dem Seeweg treffen wir nicht weit davon die »Jungfernquelle«; der Sage nach entquellen hier die Tränen eines Mädchens, das 1313 aus Gram um ihren ermordeten Geliebten gestorben sein soll. Bald führt uns der Uferweg etwas ansteigend zur B 109, die wir kurz tangieren, dann entfernen wir uns nach rechts von ihr, um nach etwa 300 m wieder direkt zu ihr zurückzukehren. Nun folgen wir ihr stadteinwärts, vorbei am eigenartigen Hinweisschild zu einer »Nudelmesse« (freitags um 10 Uhr); Templin bzw. der Gemeindeteil Schulzenfelde ist der Sitz der merkwürdigen »Kirche des fliegenden Spaghettimonsters Deutschland e. V.«, eine groteske Satire-Konfessionsgemeinschaft. Dann kommen wir zum Prenzlauer Tor (7) mit dem Stadtmuseum, gehen hier nach rechts, wieder an der Innenseite der Stadtmauer entlang, bis zum Mühlentor (2) und dann nach links, über die Mühlenstraße hinauf zum Ausgangspunkt am Marktplatz von Templin (1).
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Das mauerumwehrte Templin und der Templiner See.
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Um die Niederungen an der unteren Ucker
Gehzeit 6.45 h
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Durch eine Tiefebene und die umgebende flache Hügellandschaft
Die in der nördlichen Schorfheide bei Ringenwalde entspringende Ucker durchfließt in nördlicher Richtung den Ober- und den Unteruckersee, passiert Prenzlau und bildet im Norden der Stadt eine breite, fruchtbare Niederung aus. Unweit von Nieden tritt die Ucker nach Vorpommern über und nennt sich von hier an Uecker. Nach gut 98 km Flusslauf mündet sie bei Ueckermünde in das Kleine Haff, ein Teilbecken des großen Stettiner Haffs. Die Gegend am Fluss im äußersten Norden der Uckermark zwischen Nechlin, Bandelow, Jagow und Milow ist nur dünn besiedelt – vielleicht ist gerade deshalb ihr ohnehin starker landschaftlicher Reiz umso eindrucksvoller.

Ausgangspunkt: ﻿Nechlin, 20 m, Kirche in der Ortsmitte; RE 3 Berlin–Stralsund, hält in Nechlin. 
Anforderungen: Lange Tour auf Plattenwegen mit Grünstreifen, Feldwegen, Wiesenwegen und kleineren Abschnitten auf Asphaltstraßen. 
Hinweis: Der Milower Weg führt von ﻿Lübbenow direkt nach ﻿Milow, er ist in großen Teilen aber kaum begehbar, sodass man parallel zur Trasse über den Acker wandern muss; daher ist es besser, den Strasburger Weg zu benutzen. Alternativ kann man auch auf dem Güterberger Weg bis kurz vor Güterberg gehen, dann nach rechts, bis wir bei Wegpunkt 6 wieder den ursprünglichen Weg erreichen und von hier wie vorgesehen nach Milow gehen.
Einkehrmöglichkeiten: Nechlin: Hotel-Gasthof Alte Brennerei und Café zum Speicher, beide Tel. +49 39740 299792, Mo. und Di. Ruhetag, Mi.–Sa. 11–20 Uhr, So. 11–18 Uhr, www.cafezumspeicher.com; Gaststätte Löhn, Tel. +49 39740 20272. Bandelow: Käserei Wolters, Tel. +49 39740 20274, www.uckerkaas.de, geöffnet tägl. ab 10 Uhr, die angeschlossene Imbissstube nur in den Sommermonaten. ﻿Wilsickow: Gutscafé, geöffnet nur Sa., So. und Feiertage, Tel. +49 39752 20699, www.gutshof-wilsickow.de. 
Sehenswürdigkeiten: Gutshaus Nechlin (Privatbesitz), Dorfkirche Nechlin; Gutshaus mit Gutsanlagen und Wassermühle ﻿Werbelow.
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Von Nechlin (1) gehen wir entlang der Hauptstraße nordwestwärts in Richtung Trebenow aus dem Dorf hinaus. Etwa 150 m nach dem Dorfende biegen wir in einer Rechtskurve der Straße spitzwinklig nach links in einen Plattenweg ein, der mitten in die Uckerniederung führt. Er ist wegen des überwiegend vorhandenen Grünstreifens in der Mitte gut begehbar. Nach gut 1 km biegen wir mit dem Weg in rechtem Winkel nach rechts ab und wandern nun etwa 1 km schnurgerade durch die Weidegebiete der Niederung. Dann treffen wir auf den Weg aus Trebenow (2) und gehen auf ihm nach links weiter. Nach 600 m wendet sich dieser Weg scharf nach rechts und verläuft nun baumgesäumt fast 2,5 km südwestwärts, bis er erneut scharf nach rechts abknickt und sich nach Westen wendet. Kurz vor Bandelow passieren wir einen landwirtschaftlichen Betrieb, gehen an der folgenden Querstraße nach links und erreichen nach der Rechtskurve die Straße Trebenow–Schönwerder. Wir überqueren die Straße, gehen links am Dorfteich von ﻿Bandelow (3) vorbei und biegen leicht ansteigend halblinks in die Straße nach Jagow ein. Auf ihr erreichen wir eine weite Hochfläche, nach etwa 1,5 km beginnt sich der Weg wieder abzusenken. Wir kommen rechts an einem verlandenden See vorbei und erreichen kurz vor Jagow am Waldrand eine Kreuzung (4): In spitzem Winkel kommt ein Weg von links aus Richtung Teufelssee heran (beliebter Badesee), und gleich danach gabelt sich der Weg: Der Hohlweg links führt nach Jagow hinein, wir nehmen jedoch den rechten Weg. Nach etwa 700 m leichtem Anstieg erreichen wir die Straße Trebenow–Jagow, gehen geradeaus über sie in Richtung Lübbenow hinweg und wandern auf einem Feldweg an einigen Häusern von Jagow vorbei. Dann senkt sich der Weg gering bergab und wir überqueren einen kleinen Bach. An der Gabelung direkt danach gehen wir halbrechts in Richtung Lübbenow weiter. Nun wandern wir durch etwas hügeliges und sehr idyllisches Gelände – eigentlich ist dies der schönste Abschnitt der Tour. Nach etwa 2,5 km kommen wir zur Dorfstraße, wenden uns auf ihr nach links und kommen nach der Kirche in der Ortsmitte von Lübbenow (5) zu einer breiten Asphaltstraße. Auf ihr gehen wir etwa 250 m geradeaus und biegen am Ortsende, dort wo sie nach rechts abknickt, nach links in den Güterberger Weg ein. Nach 100 m schlagen wir nach rechts den Milower Weg und gleich danach nach links den Strasburger Weg ein (⟶ Hinweis). Unser Weg erreicht nach gut 2,5 km, nach einem Wäldchen eine Wegkreuzung (6); links kommt der Weg von Güterberg heran, wir wandern nach rechts und über weite Felder nach Milow (7). Dort gehen wir geradeaus über die Straße Strasburg–Milow–Nechlin–Nieden und links an der Kirche vorbei in Richtung Wilsickow. Nach knapp 2,5 km führt die Straße vor Wilsickow etwas bergab zu einem kleinen, waldigen Sumpfgebiet, gleich danach ist Wilsickow (8) erreicht, rechts liegt das Gutshaus (Einkehrmöglichkeit). Wir gehen am Gutshof vorbei, am nächsten Abzweig nach rechts (Fahrradwegmarkierung) und biegen nach 250 m im rechten Winkel nach Süden ab (Wegweiser »Nechlin«). Wir kommen bald auf eine uralte Pflasterstraße, die an der Ostseite des Gutshofs nach Werbelow führt. Auf ihr und teils durch einen Hohlweg wandern wir durch schöne Wiesen- und Sumpflandschaften auf eine Hochfläche am östlichen Ortsrand von Werbelow . Hier gehen wir geradeaus über die Straße Werbelow–Brietzig. Nach etwa 1,5 km auf einem baumbestandenen, mit uraltem Pflaster versehenen Feldweg erreichen wir wieder Nechlin (1).

[image: ]
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[image: Wilsickow]
Alter Pflasterweg zwischen Wilsickow und Nechlin.
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Brüssow und seine nördliche Umgebung
Gehzeit 4.00 h
[image: ][image: ]
Geruhsame Wanderung durch stille Landstriche
Brüssow ist die nordöstlichste Stadt der Uckermark und eine der kleinsten Städte Brandenburgs. 1945 wurde es im Vergleich zu Prenzlau und Pasewalk weitaus weniger zerstört, sodass es auch heute noch den Charakter eines typischen brandenburgisch-pommerschen Ackerbürgerstädtchens besitzt. Das verträumte Brüssow liegt in eine ruhige, kaum gewellte Hügellandschaft eingebettet, die zu beschaulichen Spaziergängen und/oder melancholischen Betrachtungen einlädt.

Ausgangspunkt: Brüssow, 58 m, Marktplatz; Bus 425 ab Prenzlau ZOB.
Anforderungen: Leichte, jedoch längere Tour auf Feld-, Wald-, und Wiesenwegen, einige kürzere Abschnitte auf Asphaltstraßen. 
Einkehrmöglichkeiten: Brüssow: Gaststätte Restaurant am See (Schützenhaus), Prenzlauer Str. 12, Tel. +49 39742 81081. ﻿Heidemühle: Gasthaus Heidemühle, Tel. +49 39754 20566, www.gasthaus-heidemuehle.de, geöffnet meist 10–19 Uhr (kurz vorher anfragen). 
Varianten: Als Kurzvariante bietet es sich an, von Grimme westwärts direkt zum Hauptweg zu gehen (10,7 km). Bei Regen vor Caselow Ausweichmöglichkeit über die Straße. 
Sehenswürdigkeiten: Brüssow: Pfarrkirche, Reste der Stadtmauer östlich der Rudolf-Breitscheid-Str.; Stadtmuseum, Karl-Marx-Str. 16a, Tel. +49 39742 80034.
[image: ]

Vom Marktplatz in Brüssow (1) gehen wir die Puschkinstraße leicht bergab, vorbei an der alten Molkerei, und biegen dann nach links in den Plattenweg in Richtung Grimme ein. Wir passieren an einer Wegkreuzung (2) die Einmündung des Wegs aus Petersruh (unser Rückweg) und biegen etwa 200 m danach rechts auf einen Wiesenpfad ab, der entlang einer Umzäunung verläuft. Nach etwa 200 m kreuzen wir die aufgelassene Bahnlinie Löcknitz–Prenzlau (bzw. Schönermark) und gehen auf einem Wiesenweg rechts von einer langen Buschreihe geradeaus weiter. Nach etwa 800 m kommt von links der Fahrweg aus Butterholz heran, wir wandern geradeaus auf dem nun deutlich verbreiterten Weg weiter. Nach etwas mehr als 1 km durch schönste Hügel- und Waldlandschaft gelangen wir an eine Wegekreuzung (3). Hier biegen wir links ab, erreichen nach knapp 1 km die Dorfstraße und gehen auf ihr nach rechts (nach links: ⟶ Variante) zur Dorfkirche von ﻿Grimme (4). 
Unmittelbar davor schlagen wir nach links einen Feldweg ein, der uns nordwärts aus Grimme hinausführt. Nach knapp 1,5 km ist eine breite Gabelung erreicht; sie dient als landwirtschaftlicher Lagerplatz. Wir nehmen hier den linken Weg und ziemlich genau 200 m danach biegen wir halblinks auf einen weiteren Feldweg (5) ab, der direkt nach Caselow führt. Er kann bei starkem Regen sehr morastig sein – in diesem Fall gehen wir geradeaus, bis zur Pflasterstraße und auf dieser von Osten her nach Caselow hinein. 
Auf dem erwähnten Feldweg erreichen wir nach gut 2 km die Ortsmitte von ﻿Caselow (6). Hier gehen wir nach links aus dem Ort hinaus und kommen nach etwa 1,2 km am Waldrand zum Abzweig der Straße zum Gasthaus Heidemühle. 
Wir gehen jedoch geradeaus weiter und machen zur Heidemühle einen lohnenden Umweg. Die Straße macht jetzt einen weiten Linksbogen in einen wunderbaren Mischwald hinein und nach gut 1 km erreichen wir den Waldrand, wo wir nach links auf einem ausgeschilderten Weg zur Heidemühle gelangen. Von der sehr malerisch an einem Teich gelegenen Heidemühle (7) gehen wir nun süd südwestwärts direkt am Teich vorbei und erst am Waldrand, dann im Wald etwas mehr als 2 km leicht bergan und bergab, bis wir im Wald auf eine breite Querstraße (8) stoßen. Hier biegen wir nach links ab und gehen nach etwa 350 m geradeaus über die Waldstraße Heidemühle–Brüssow. Kurz danach verlassen wir den Wald, passieren ein einzeln stehendes Wohnhaus und erreichen etwa 250 m nach diesem Haus eine Abzweigung . Geradeaus geht es nach Grimme (⟶ Variante), wir biegen aber nach rechts ab, gelangen an einen Waldrand, danach wieder zu einer Abzweigung (10), die durch ein seltsames Blechkunstwerk auffällt. 
An dieser Stelle geht es rechts zum Brüssower See, wir jedoch halten uns geradeaus und kommen nach knapp 1 km in den Brüssower Ortsteil ﻿Petersruh (11). Wir gehen durch diesen hindurch und treffen an der Grimmer Straße wieder an der bekannten Wegkreuzung (2) auf den Hinweg. Auf diesem gehen wir nach rechts zurück zum Marktplatz von Brüssow (1).
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[image: Wegekreuzung]
Alter Wegweiserstein bei Grimme.
[image: Grimme]
Das stille Grimme liegt abseits aller Durchgangsstraßen.
[image: Caselow]
Gewitterstimmung über den Feldern von Caselow.
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Durch das Tal der Liebe
Gehzeit 3.15 h
[image: ][image: ][image: ]
Tiefe Waldschluchten und ein verwunschener Märchenwald an der Oder
Nicht einem profanen Fluss namens Liebe, sondern wahren Gefühlen verdankt das Tal der Liebe (polnisch Dolina Miłości) seinen Namen. Anna von Humbert ließ den Landschaftspark um 1850 anlegen, um ihrem nach langer Reise zurückkehrenden Mann Carl Philipp als Ausdruck ihrer Liebe eine besondere Überraschung bereiten zu können. Früher war die steil zur Oder abfallende Hügelkette als »Nieder Saathener Höhen« bekannt. Im Jahr 1827 war der ganze Landstrich, wie auch das nahe, heute nicht mehr existierende Gutshaus Hohen Kränig (Krajnik Górny), in den Besitz der Hugenottenfamilie von Humbert gekommen, die schon seit dem 17. Jh. bei Schwedt ansässig war. Heute ist das Tal der Liebe ein zauberhafter, 80 ha umfassender Landschaftspark um und auf einer wild zerklüfteten, bis zu 90 m aufsteigenden Anhöhe über der Oder, etwa 3 km oderaufwärts vom Grenzübergang Schwedt-Dolny Krajnik gelegen. Wegen der Grenzlage durfte nach 1945 niemand mehr den Park besuchen und er verwilderte. Erst 2010/11 konnte in deutsch-polnischer Zusammenarbeit der Landschaftspark restauriert werden. In den Buchenwaldungen des Tals der Liebe trifft man auf viele geschützte Pflanzen wie Bärlauch und Knabenkraut. Dank der Flussnähe sind hier sogar der Eisvogel, Schwarzspecht und Seeadler beheimatet. Das Tal der Liebe ist selbst bei den Brandenburgern auf der Westseite der Oder bis heute kaum bekannt – aber eines der großartigsten Ausflugsziele, die sich in der Region zwischen Berlin und Stettin befinden.

Ausgangspunkt: ﻿Krajnik Dolny (Nieder Kränig), 9 m, Grenzübergang; Parkmöglichkeit; mit dem Bus 492 ab Schwedt ZOB bis Krajnik Dolny und an der ersten Haltestelle nach der Grenze aussteigen.
Anforderungen: Von Krajnik Dolny bis zum Tal der Liebe verläuft ein breiter, teilweise befestigter Weg, innerhalb des Landschaftsparks geht es auf Waldpfaden teilweise steil hinauf und hinab. Bei Regen und im Herbst (Blätter!) besteht Rutschgefahr. Mit gut 10 km Länge bietet sich die Tour schon wegen des zauberhaften Märchenwalds als kindergeeignet an. Innerhalb des Landschaftsparks existiert ein rot markierter Weg, es ist die längste und anspruchsvollste Strecke, sowie eine blau und eine schwarz markierte Route von geringerem Umfang. Die vorliegende Tourbeschreibung bezieht sich auf den roten Weg. 
Einkehrmöglichkeiten: Krajnik Dolny: wegen des Grenzübergangs gibt es verschiedene, sämtlich empfehlenswerte Lokale. Nicht am Weg: ﻿Zatoń Dolna (Nieder Saathen): Sehr lohnend ist der Besuch des urigen Cafés »Wiejski Kocur« (Tel. +48 91 4185007), bis 1945 Restaurant »Waldkater«, in der Ortsmitte, etwa 500 m oderaufwärts vom Eingang in den Landschaftspark. Es wird von dem landesweit bekannten Heimatfreund und Park-Aktivisten Ryszard Matiecki als Einkehrmöglichkeit in Verbindung mit einem Begegnungszentrum, Übernachtungsgelegenheit und Touristeninformation betrieben (auch Land- und Ansichtskartenverkauf), www.wiejskikocur.pl; Café Beata, Tel. +48 91 4142551, bekannt für hervorragende Kuchen und Torten.
Sehenswürdigkeiten: Die 1711 erbaute Dorfkirche von Zatoń Dolny. Sie liegt etwas oberhalb der Ortsmitte – von ihr hat man einen großartigen Blick über das Odertal. Lohnend ist auch der Besuch des ehemaligen Gutsparks in Krajnik Górny. Wenngleich das Schloss in den letzten Kriegstagen niederbrannte, spürt man in dem ebenfalls durch Anna von Humbert angelegten Park noch den Atem der untergegangenen Welt ostelbischer Gutsherren. Die sogenannte Weingartenallee vom Park in Richtung Tal der Liebe wie auch der alte Mühlenweg (heute Asphaltstraße) von Krajnik Górny nach Zatoń Dolny sind weitere, eine Begehung lohnende Ziele. 
Hinweis: Mit dem Pkw von Krajnik Dolny über Krajnik Górny nach Zatoń Dolna fahren und von dort aus 500 m bis zum Parkeingang (Wegpunkt 2) gehen.
[image: ]

Wir beginnen die Wanderung in Krajnik Dolny (1) direkt an der Oderbrücke und wandern unmittelbar am Ufer flussaufwärts. Nach etwa 2 km gelangen wir zu einem ersten Weg nach links ins Tal der Liebe, bleiben aber noch auf dem Hauptweg, der sich etwas vom Ufer entfernt hat. Nach etwa 500 m zweigt nach links ein Weg zu einer Lichtung ab, wo sich ein Vorwerk und ein sogenanntes Schweizerhaus befunden haben, eine Art Gartenpavillon im damals modischen alpenländischen Stil. Wir gehen jedoch weiter an der Oder entlang und kommen nach knapp 400 m zum Hauptzugang des Landschaftsparks (2). (Von hier sind es – wer einkehren will oder die Kirche aufsuchen möchte – rund 500 m bis in die Ortsmitte von Zatoń Dolna.) 
Wir gehen aber in das Tal der Liebe hinein und folgen dem rot markierten, etwas ansteigenden Weg. Wo von schräg links der Weg von der Bastei herunterkommt, befand sich rechter Hand die Försterei. Wir gehen weiter und passieren am Hang links ein Trockenrasengebiet. Bald ist eine der zentralen Stellen im Tal der Liebe erreicht, die Teiche (3) mit den Figuren von Adam und Eva – eigentlich sollen sie jedoch Apollo und Diana darstellen. Es sind Kopien, die Originale wurden in der unmittelbaren Nachkriegszeit zerstört. 
Mit der roten Markierung gehen wir hier nach rechts, der Weg steigt deutlich an, wendet sich bald in rechtem Winkel nach rechts in Richtung Oder und wir wandern mit ständigem leichten Anstieg durch den Mischwald bis zum Waldrand. Erneut gibt es eine scharfe Wendung – diesmal nach links – dann weiter am Waldrand empor, bis der Weg kurz unterhalb des höchsten Punktes nach links in den Wald zu einer Kreuzung (4) kommt, an der wir rechts abbiegen. Bald kommen wir wieder zum Waldrand, wo der Weg in einer weiten 180°-Kehre erneut in den Wald hineinführt. Dort gelangen wir sogleich zu einer Gabelung, an der wir nach rechts leicht bergab zu einer hölzernen Schranke gehen. Dahinter verzweigt sich der Weg erneut; wir halten uns wieder rechts und folgen dem Weg durch eine weite Linkskurve, parallel zum Waldrand. An einem kleinen Abzweig gehen wir nach rechts und unser roter Weg mündet nach wenigen Metern in einen breiteren blau markierten Weg ein – wir gehen mit Blau und Rot auf ihm nach rechts weiter und abermals erfolgt ein Anstieg. Am höchsten Punkt des ganzen Bergs erreichen wir gleichsam das Heiligtum des Tals der Liebe, den Heldenberg (5) oder Gedenkberg (Wzgórze Pamęci). Hier kann man nicht nur den vielleicht hinreißendsten Blick der ganzen Wanderung erhaschen, sondern auch zahlreiche Granitsteine bewundern, in die die Namen bedeutender Persönlichkeiten der deutschen Geschichte eingemeißelt sind, so u. a. Robert Koch, diverse Preußenkönige, Königin Luise, Bismarck, Moltke, Richard Wagner, Luther, Dürer, Mozart, Hindenburg etc. Diese Steine wurden 1930 angefertigt und überstanden seltsamerweise die Nachkriegszeit. Besonders bemerkenswert ist ein steinerner Tisch, an dessen Platte seitlich die Worte »Deutschland, Deutschland, über alles« zu lesen sind. 
Am Heldenberg verlassen wir den blauen Weg und gehen mit Rot nach rechts. Bergab gelangen wir zur Teufelsbrücke, die eine der zahlreichen Waldschluchten überspannt. Nach der Brücke wendet sich der Weg allmählich nach rechts, wieder einmal zum Waldrand hin, und wir erreichen die Stelle, wo die Allee aus Krajnik Górny herankommt. Wir bleiben aber auf unserem rot markierten Pfad und erreichen fast unmittelbar danach den fast ausgetrockneten Herthasee, der etwas unterhalb unseres Wegs liegt. Der Weg senkt sich wieder ab und wir wenden uns alsbald in einer Haarnadelkurve mit Rot/Blau (diese Markierung war inzwischen wieder dazugekommen) nach links. Weiterhin bergab überqueren wir erneut eine Brücke und erreichen eine Gabelung (6), an der man rechts rasch hinab zum Oderufer gelangen könnte, wir jedoch gehen mit Rot halblinks weiter. Nun wendet sich der Weg in einer großen Linkskurve nach Westen und gelangt zu einer weiteren Kreuzung, über die wir geradeaus hinweggehen. Nach etwa 250 m lenkt uns ein Wegweiserstein nach rechts zur Bastei, ein weiterer Aussichtspunkt, den wir nach 300 m erreichen – wir genießen den Blick über Oder und Aue, steigen von hier direkt hinab zum Hauptzugang des Landschaftsparks (2) und gehen von dort, so wie wir gekommen sind, zum Ausgangspunkt in Krajnik Dolny (1) zurück.
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[image: Heldenberg]
Auf dem Heldenberg lädt ein idyllisches Rastplätzchen zur Pause ein.
[image: Oder]
Blick vom Heldenberg über die Oder.
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